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auf bie Cäfber unb bie .Cammer, bfe 3um erften Wale
auf bie Hllp gingen unb nod) ntd)t wubten, bab bie Cuft
beraufcht, wenn man aus bem Stalle îommt.

Der Htufftieg roar nidjt Ieid)t gewefen beute morgen.
Hlber wefdje ^Befreiung! 3eßt ftanben bie Stallungen leer

unb man tonnte beuen.
„Die oerwünfdjten Diere!" fagte ber SerdjerwWigi unb

3iinbete feine bemalte Sor3eltanpfeife toieber an. „Sie waren
gerabe3U toll unb nidjt mebr 3U batten. Die (Sams bat
mid) mit einem fRippenftob auf bie Seite geworfen, als
id) fie oom Snifter löfte!"

„Se, bi ©ott", fagte ber gfaljrIi=Cutas gelaffen, „fie
oerfpüren bait ben Can3tg (ffrübling)!"

„Unb biefe burcbtriebene ©räfi, bie immer bas Sen
befcbniifelte: bat bie gefräßig nad) ben Weibbornljedeu ge»

fdjnappt, bie ibr ben Wunb blutig riffen! Sie fcherte fid)

nidjt brum. 3d) babe ibr mit bem Stod eins auf ben

Widen bauen müffeit, um fie weg3ubringen."
„Die werben nidjt 3U Ieid)t 3U büten fein, wenn fie's

fo weiter treiben. Der alte Süter wirb feine 9Tot baben."
„O, ber SDTatté SDÎarie! Das ift einer oom alten Schlag,

ber wirb ihnen fdjon seigen, wo fie burd) miiffen. Der bat
fd)on Serben gehütet unb Sitten fterben feben, feit er bas

Sorn bläft auf ber Hlrdjabweib! Der tennt fidj aus. Wir
tonnen jefet bis im Serbft ruhig fein."

„Se, was weib man mit fo unoernünftigen Diereu!"
„Unoernünftig! Werben bie Wenfdjen jemals wiffen,

was bie Diere benten?"...
Wohl faben fie etwas leidjtfinnig aus, biefe bellen

Stälber, biefe Cühe mit bem taftanienbrauuen fyell, bie ba

Seitenfprünge machten für einen 3toeig, ber ihnen über
ben Hladen ftrid), für eine ©räferbolbe, bie ihnen bie 3lü=

fteru Lifeelte. Die gan3e Serbe fd)ien fo redjt übermütig
unb täppifd) geworben 3U fein! ©injig bie alte Cut), bie

Sieb, fdjritt bebäd)tig ooran wie ein Cüfter, ber bie Zahlte
einer auseinanbergeratenen lfero3effion bodjträgt. Hin ihrem
Satfe baumelte bie grobe ©Iode, bie fid) nad) unten niefet

ausweitete unb wie ber Srummbab einer Orgel tlang. Sie
oerlieb ber Cub eine Würbe, bie ihr aÜ3U jugenbliche Sprünge
oerbot. Hlber fie bulbete nadjficbtig bas mutwillige Sprin»
gen unb Dollen ihrer ausgelaffenen ©enoffinnen. Htur tlang
ber polternbe Don ihrer ©lode etwas lauter, wenn ein
Calb oom Weg abfprang ober eine ©eifj einen Seifen
ertletterte, um einen Dbpmianbüfdjel ab3urupfen.

Hlber wie wäre es aud) möglich gemefen, in gelaf»
feitet ÜRube unb paarweife wie unter bem 3od) 3U fdjreiten
in biefer bebenben jubelnben Cuft, im Saud) biefes Serg»
winbes, ber in ben Söhren fang! Die alte 93Iefe hatte fchou
manchen Schling wiebertebren feben, unb immer hatten
bie Sungen, bie im Schatten bes Stalles geworfen waren
unb itt feinem warmen Saud) atmeten, ben Wai mit biefent
inftinttioen fjfreubenfieber begrübt. Sie fühlten, baß bie

3eit getommen war, auf bie Hllp 3U fteigen, ber Weibe
3U3ueilen, bem fid) erweiternben ©efichtstreis entgegen»
3uinul)en uttb bie faftigen Wiefen ab3ugra?en. Denn bie
alten ÜRiuber er3äblten ihnen baoon, wäbrenb fie in ben

langen Wintermonaten langfam wiebertäuten, bieweil ber
Sdjnee bie Sußenfcbeibenfenfter umfäumte.

Hlber feine ©Zählung reichte hinan an bie Setrlidp
feit biefer Hlusfabrt in ber reinen Cuft, an bie bleitbenbe
Seile bes Siebtes, an biefe greibeit ber ^Bewegungen, wo
fie bie Salfter nidjt mehr am Salfe fühlten unb wo bie
Cette nidjt mehr an bie Seine fdjlug. Weg mit ber Ser»
3agtheit unb mit ber Sorfidjt! Sie fprangen herum nad)
Ser3ensluft, folgten faum noch bem ©eflirtgel ber güfjrerin,
unb manchmal fiel ber Stod bes Sauern auf ben Widen
eines wiberfpenftigen Dieres. Sie lehnten fiel) auf gegen
jebe Serrfdjaft, fie, bie Demütigen, in biefem fRaufcf) ber
Unabbängigfeit.

©egen einen Schatten, ber fich ihnen über ben Weg
legte, bog fich ihr IRüden unb fie warfen fich in Hingriffs»

ftellung, unb als fie faben, baff ihnen niemanb Söfes an»
tun wollte, unb baff bie nadten Reifen feine ©cgner waren
— ba ftür3ten fie mit oorgeftredten Söruertt porwärts,
warfen bie Seine aufs ©eratewohl in bie Söbe unb würben
erft wieber willfährig unb fügfam neben einem Süfdjct feud)
ten Sfeeê. Sie tauten mit halboerfihloffenen Hlugen unb fd)iit»
telten filberne ©eiferfäben oon ihren Cef3en ab, wenn eine
fliege fich auf ben Saum ihrer gefpifeten Ohren fefete.

Die Siegen, weldje fleinen pbantaftifdjen Wefen ähnlich
faben, ntaben fich Stirn gegen Stirn auf bem iRanb eines
fteilen ©rates, fdjlugen ihre jungen Sörner aneinanber,
fprangen ooraus unbhflüdten eine buftenbe Hlaute im Slug.
Sie fließen einen medernben Schrei aus, ber wie ein ©e»
lädjter Hang, bieweil in ihrem Sart eine ©änferidjblume
hängen blieb. Die fleinen Sdjäflein oon geftern btöften
oor Staunen unb brängten fiefe an bie 3Ü3en ber Wutter
hinan, bie ihnen fanftmütig 3U antworten fehlen: „So wagt
es bod), unfdjulbige deinen, bie Welt ift fchön unb ber
Wolf fdjläft!"

Der gan3e Wonat Wai ftieg mit ihnen 3ur HHp ein»

por. ©r fdjiimmerte im Seil ber Diere, im ©lan3 ihrer
braunen Saut, er fang tn b(en flingenben ©Ioden, lob»

preifte mit bem 3ud)fdjrei ber Wänner unb buftete burd)
bie blauen Drauben ber Hlderbpa3inthen, bie fdjon nad)
reifen Sflaumen rodjen. Die ggr^e Hllp buftete nad) 3er»

tretener Witi3e unb nad) wilbem Fenchel. Die 3ugenb ber

Wilbrofenftauben lachte aus ben Srelfenfpaltcn.
Hluf ber Hlrdjabweibe ftanb bie Sieb oon felber ftifl,

fie erfannte ihr ÎReid) wieber unb bie Stimme bes alten
•blatte Waric, ber fie mit einem: „£>0, Cobe! 3ue, Cobe!"
willfommen hieb-

Sie muhte, unb bie gan3e Serbe raftete um fie herum...
Head)bem fie fid) in ber Sütte bes Sennen erfrifcht

hatten, gingen bie 3wei Sauern wieber talab. Die Serbe,
fid) felbft Überkiffen, unb ruhiger geworben burd) bas faftige
(freftmabl, bas fid), ihr allenthalben anbot, fing gewiffen»
baft 3u werben an. Die Diere 3erftreuten fid). Die einen
jagten nadjläffig mit bem Schweif bie Iäftigen Stiegen weg.
Die Cübe mit ben fchwergeworbenen ©utern lagerten im
üppigen ©ras.

Die alte Sieb, bie fjührerin ber Serbe, bie ihre Slide
umher fdjweifen lieb, fd)ien wieber oon ber Hllp Sefife 311

nehmen. 3bre feuchten fRüftern 3ogen bie üorüber3iebenbe
Cuft prüfenb ein.

©ine göhnwelle ftrich oorüber unb bog bie Wetter»
tannen. ©in Schatten oon Seforgnis ging burd) bie Hlugen
bes Dieres, bie einen faft menfdjlicbeit Hfusbrud annahmen,
©in Schauer ging über ihren ÜRüden. Dann fchüttelte fie
ben Copf, befdjnoberte ben feudjten ©runb, unb ber Sab
ihrer ©Iode ftörte ben tiefen ^rieben.

3n bas S^weigen, bas um bie ooni bunflen Simniel
Sief) abbebenben fchneeigeu Cuppen lag, hörte man fie plöfe»

lid) anbaftenb brüllen. (Schluß folgt.)
«M

5Bcr ift fct)ulb?
Drubi bat beim Spielen ben Copf an ber Difd>ede

angeftoßen unb fomittt aufgebracht unb weinenb gut Wut»
ter gelaufen: „Der böfe Difd)!"

„3a ja, ber böfe Difd) — fomm wir hauen ihm eins

-- mein liebes Weiteli gu ftoben, ja wohl!"
Unb mit oereinten Cräften fdjlagen bie beibert Sänbe,

Drubis gartes Satfchhänbd)en unb Wutters gröbere, auf
bie Difdjede los: „So, jefet bat er's — jefet wirb er's
bas nädjftemal fcfeon bleiben laffen."

Die befriebigte fRad)e bat benn auch bie Dräuen halb
getrodnet unb ben Schmerg fefer rafch geftillt.

*

3efen 3af)re fpäter. Drubi gebt in bie Sefunbarfchule.
Sie ift feine erfreulichte Schülerin unb es gibt oft Ciagen
über fie. Hlber man fränft fich baheim nicht fo fehr bar»
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auf die Kälber und die Lämmer, die zum ersten Male
auf die Alp gingen und noch nicht wußten, daß die Luft
berauscht, wenn man aus dem Stalle kommt.

Der Aufstieg war nicht leicht gewesen heute morgen.
Aber welche Befreiung! Jetzt standen die Stallungen leer

und man konnte heuen.
„Die verwünschten Tiere!" sagte der Herchem-Migi und

zündete seine bemalte Porzellanpfeife wieder an. „Sie waren
geradezu toll und nicht mehr zu halten. Die Gams hat
mich mit einem Nippenstoß auf die Seite geworfen, als
ich sie vom Halfter löste!"

„He, bi Gott", sagte der Fahrli-Lukas gelassen, „sie

verspüren halt den Lanzig (Frühling)!"
„Und diese durchtriebene Gräfi, die immer das Heu

beschnüfelte: hat die gefräßig nach den Weißdornhecken ge-

schnappt, die ihr den Mund blutig rissen! Sie scherte sich

nicht drum. Ich habe ihr mit dem Stock eins auf den

Nttcken hauen müssen, um sie wegzubringen."
„Die werden nicht zu leicht zu hüten sein, wenn sie's

so weiter treiben. Der alte Hüter wird seine Not haben."
„O, der Matte Marie! Das ist einer vom alten Schlag,

der wird ihnen schon zeigen, wo sie durch müssen. Der hat
schon Herden gehütet und Hirten sterben sehen, seit er das

Horn bläst auf der Archadweid! Der kennt sich aus. Wir
können jetzt bis im Herbst ruhig sein."

„He, was weiß man mit so unvernünftigen Tieren!"
„Unvernünftig! Werden die Menschen jemals wissen,

was die Tiere denken?"...
Wohl sahen sie etwas leichtsinnig aus, diese hellen

Kälber, diese Kühe mit dem kastanienbraunen Fell, die da

Seitensprünge machten für einen Zweig, der ihnen über
den Nacken strich, für eine Gräserdolde, die ihnen die Nü-
stern kitzelte. Die ganze Herde schien so recht übermütig
und täppisch geworden zu sein! Einzig die alte Kuh, die

Bleß, schritt bedächtig voran wie ein Küster, der die Fahne
einer auseinandergeratenen Prozession hochträgt. An ihrem
Halse baumelte die große Glocke, die sich nach unten nicht
ausweitete und wie der Brummbaß einer Orgel klang. Sie
verlieh der Kuh eine Würde, die ihr allzu jugendliche Sprünge
verbot. Aber sie duldete nachsichtig das mutwillige Sprin-
gen und Tollen ihrer ausgelassenen Genossinnen. Nur klang
der polternde Ton ihrer Glocke etwas lauter, wenn ein
Kalb vom Weg absprang oder eine Geiß einen Felsen
erkletterte, um einen Thymianbüschel abzurupfen.

Aber wie wäre es auch möglich gewesen, in gelas-
sener Ruhe und paarweise wie unter dem Joch zu schreiten
in dieser bebenden jubelnden Luft, im Hauch dieses Berg-
windes, der in den Föhren sang! Die alte Bleß hatte schon

manchen Frühling wiederkehren sehen, und immer hatten
die Jungen, die im Schatten des Stalles geworfen waren
und in seinem warmen Hauch atmeten, den Mai mit diesem
instinktiven Freudenfieber begrüßt. Sie fühlten, daß die
Zeit gekommen war, auf die Alp zu steigen, der Weide
zuzueilen, dem sich erweiternden Gesichtskreis entgegen-
zumuhen und die saftigen Wiesen abzugrasen. Denn die
alten Rinder erzählten ihnen davon, während sie in den

langen Wintermonaten langsam wiederkäuten, dieweil der
Schnee die Butzenscheibenfenster umsäumte.

Aber keine Erzählung reichte hinan an die Herrlich-
keit dieser Ausfahrt in der reinen Luft, an die blendende
Helle des Lichtes, an diese Freiheit der Bewegungen, wo
sie die Halfter nicht mehr am Halse fühlten und wo die
Kette nicht mehr an die Beine schlug. Weg mit der Ver-
zagtheit und mit der Vorsicht! Sie sprangen herum nach
Herzenslust, folgten kaum noch dem Geklingel der Führerin,
und manchmal fiel der Stock des Bauern auf den Rücken
eines widerspenstigen Tieres. Sie lehnten sich auf gegen
jede Herrschaft, sie. die Demütigen, in diesem Rausch der
Unabhängigkeit.

Gegen einen Schatten, der sich ihnen über den Weg
legte, bog sich ihr Rücken und sie warfen sich in Angriffs-

stellung, und als sie sahen, daß ihnen niemand Böses an--
tun wollte, und daß die nackten Felsen keine Gegner waren
— da stürzten sie mit vorgestreckten Hörnern vorwärts,
warfen die Beine aufs Geratewohl in die Höhe und wurden
erst wieder willfährig und fügsam neben einem Büschel feuch
ten Klees. Sie kauten mit halbverschlossenen Augen und schüt-
leiten silberne Geiferfäden von ihren Lefzen ab, wenn eine
Fliege sich auf den Saum ihrer gespitzten Ohren setzte.

Die Ziegen, welche kleinen phantastischen Wesen ähnlich
sahen, maßen sich Stirn gegen Stirn auf dem Rand eines
steilen Grates, schlugen ihre jungen Hörner aneinander,
sprangen voraus und pflückten eine duftende Raute im Flug.
Sie stießen einen meckernden Schrei aus, der wie ein Ee-
lächter klang, dieweil in ihrem Bart eine Eänserichblume
hängen blieb. Die kleinen Schäflein von gestern blökten
vor Staunen und drängten sich an die Zitzen der Mutter
hinan, die ihnen sanftmütig zu antworten schien: „So wagt
es doch, unschuldige Kleinen, die Welt ist schön und der
Wolf schläft!"

Der ganze Monat Mai stieg mit ihnen zur Alp em-
por. Er schimmerte im Fell der Tiere, im Glanz ihrer
braunen Haut, er sang in hen klingenden Glocken, lob-
preiste mit dem Juchschrei der Männer und duftete durch
die blauen Trauben der Ackerhyazinthen, die schon nach

reifen Pflaumen rochen. Die ganze Alp duftete nach zer-
tretener Minze und nach wildem Fenchel. Die Jugend der
Wildrosenstauden lachte aus den Felsenspalten.

Auf der Archadweide stand die Bleß von selber still,
sie erkannte ihr Reich wieder und die Stimme des alte»
Matte Marie, der sie mit einem: „Ho, Lobe! Zue, Lobe!"
willkommen hieß.

Sie muhte, und die ganze Herde rastete um sie herum...
Nachdem sie sich in der Hütte des Sennen erfrischt

hatten, gingen die zwei Bauern wieder talab. Die Herde,
sich selbst überlassen, und ruhiger geworden durch das saftige
Festmahl, das sich ihr allenthalben anbot, fing gewissen-
haft zu weiden an. Die Tiere zerstreuten sich. Die einen
jagten nachlässig mit dem Schweif die lästigen Fliegen weg.
Die Kühe mit den schwergewordenen Eutern lagerten im
üppigen Gras.

Die alte Bleß. die Führerin der Herde, die ihre Blicke
umher schweifen ließ, schien wieder von der Alp Besitz zu
nehmen. Ihre feuchten Nüstern zogen die vorüberziehende
Luft prüfend ein.

Eine Föhnwelle strich vorüber und bog die Wetter-
tannen. Ein Schatten von Besorgnis ging durch die Augen
des Tieres, die einen fast menschlichen Ausdruck annahmen.
Ein Schauer ging über ihren Rücken. Dann schüttelte sie

den Kopf, beschnoberte den feuchten Grund, und der Baß
ihrer Glocke störte den tiefen Frieden.

In das Schweigen, das um die vom dunklen Himmel
sich abhebenden schneeigen Kuppen lag, hörte man sie plötz-
lich anhaltend brüllen. (Schluß folgt.)
»»» »»». »»»

Wer ist schuld?
Trudi hat beim Spielen den Kopf an der Tischecke

angestoßen und kommt aufgebracht und weinend zur Mut-
ter gelaufen: „Der böse Tisch!"

„Ja ja, der böse Tisch — komm wir hauen ihm eins
- mein liebes Meiteli zu stoßen, ja wohl!"

Und mit vereinten Kräften schlagen die beiden Hände,
Trudis zartes Patschhändchen und Mutters größere, auf
die Tischecke los: „So, jetzt hat er's — jetzt wird er's
das nächstemal schon bleiben lassen."

Die befriedigte Rache hat denn auch die Tränen bald
getrocknet und den Schmerz sehr rasch gestillt.

»

Zehn Jahre später. Trudi geht in die Sekundärschule.
Sie ist keine erfreuliche Schülerin und es gibt oft Klagen
über sie. Aber man kränkt sich daheim nicht so sehr dar-
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über. Stan roeib ja, roer fdjulb ift. 3ebenfalls ntcfji Trubi.
Der ßebrer mag He eben nidjt; er bat et« „Sid" auf
fie; roabrfdjeinlid), roetl ber 33ater einmal in einer 23er»

famiulung gegen bie hoben ßebrergebälter gefprocben bat
— bie ßebrer baben's ja foroiefo oiel 3U fcbbn — unb bo
utufe bas arme Rinb es nun entgelten. Sber eigentlich batte
er fie fcbon oorber „auf betn Strich". .Reine Stufgabe
roar recbt gemacht, immer batte er an ihrem Senebtnen
etroas aussufeben; bajj er ein bibdjen Südfidjt nehmen füllte
auf ibre befonbere Slrt — fie ift eben nidjt roie bie anbern
— begriff er gar nidjt. Sefonbers beflagt er ficb immer
über ibr Temperament — bafür tann fie bodj nichts; „um-
beberrfcbten 3äb3orn" nennt er's. Sun ja, roie gefagt, fie

bat eben Temperament unb ift feine Duümäufernatur. Stls
ßebrer follte er fidj eigentlid) freuen über foldje ltrfprüng=
liebfeit bes SSefens. Slber fo ift bie Sdjule: immer 3urüd»
binben, unterbrüden, nerfladjem. Stein, es ift fein Rroeifel,
roenn Trubi in ber Sdjule niebt beliebt ift unb nidjt nom
roärts fommt, fo ift es 3uallerlebt ihre Sdjulb, nein, foro
bern — nun ja, man roill ja nidjts fagen. Stan mub fid)
fo natürlich auch nicht rounbern, roenn bas Rinb, bas fid)
fo oerfannt fiebt, unb natürlich barum audj bei ben Stit=
fdjülern gemieben roirb (fiie roollen fid) eben ßieb»Rinb machen
beim ßebrer) unb ficb in feinen ßeiftungen feine Stühe gibt.

**

5Tloch 3ebn Sabre fpäter. Trubi ift Telepboniftin. ©s
lieb fid) gut machen, bab fie angeftellt rourbe, ba ein naber
Serrounbter bei ber 23erroaltung ift „in 93ern oben". Sfber
bas gute Rinb roirb roirflidj oom Ifnftern oerfolgt. Sie
bat fdjoit ein paarmal bas Sureau geroedjfeft; roarum roeib
ber ßämmel. Sielleicht oerftebt fie's nicht fo recht, 3« flat»
tieren am rechten Ort. Unb nun fam geftern roie ein Slib
aus beiterm Rimmel bie SInbrobung ber ©ntlaffung, roenn
fie fid) nidjt, roie ihr fchon mehrere Stale miinblid) nahe
gelegt roorben fei, eines artigeren Serfebrs mit bem Subli»
funt befleibe; fo an)d)tiau3en lieben ficb bie Sfbonnenten
nidjt. (Snfd)nau3en! SBas für ein Slusbrud!) 9tun ja, 311»

gegeben, fie ift ja roie gefagt ein bifechen impulfio, bas roar
fie ja immer; aber — ba mub noch etroas anberes bar
hinter fteden, bas bibeben ßebbaftigfeit im Serfebr fann's
nicht ausmachen; irgenb eine Sntrigue ift ba fdjulb uou
feiten übelroollenber Rollegen.

* **

(Ein roeiteres 3abr3ebut. (Eine Serlobung bat bancals
bie Serufsfcbroierigfeiten auf bie einfadjfte SBeife gelöft.
Unb mau fann nicht fagen, bab Trubi nicht einen guten
Statut hätte. Sur — für ihr lebhaftes Temperament fehlt
ihm eben auch jebes Serftänbnis. Stan fann es ihr ja
nachfühlen, roas es fie gefoftet haben mub in ben erfien
Sohren. Steht als einmal fehlte audj roobf nidjt oiel,
fo Sefonbers als bie Rinber ba roaren, roar ber Stann
manchmal unleibig; ba fonnte er, biefes Stuftet oon Selbft*
beberrfdjung unb Stube, oft felbft unbegreiflich heftig roer»
ben, roenn fie ficb einmal ein bibeben mehr geben lieb als
geroöbnlid), unb, bu liebe Reit, man roeib ja, roie fo ein

Haushalt unb roie Rinber eine grau halt manchmal aus
bem itäusdjen bringen tonnen. Da fprad) et gleich in ben

bödjften Tönen oon fdjledjtem Seifpiel für bie Rinber, 0011

unbeberrfdjter Stablofigfeit unb unoerantroortlidjern Stan-
gel an Selbfoucbt. 3ebt geht's ja beffer, gottlob, ja gauj
ausge3eid)net, man hätte es nie gebadjt; ob ber Stann
oemünftiger geroorben ift?

So tönt's, roenn man Trubis (Eltern hört, grau ©ertrub
felbft roeib aber beffer, roie's 3ugegangen ift. Sie toeib es
all3U gut — es bat fie oiel gefoftet, bis es ben ruhigen,
übet3eugenben ÜBorten ihres Stannes gelang, ihr flar 31c

madjen, bab biefes Sid)»geben=laffen in ihrer triebmäbigen,
launenhaften Seftigfeit nicht nur ihr felber 3ur Oual ge»
reiche, bab biefe Ssenen bie (Ehe erfdjüttern, fonbern bab

oor allem bie 3arten Rinbergemiiter barunter 311 leiben ba»
ben unb bab biefes Seifpiel ber Stutter auf fie abfärbe,
ßitt fie nicht iefet fdjon oft unter Subis 3äl)3orn unb
Rläris „Temperament": (Ererbt? oielleicbt; gaii3 ficher aber
ebenfofebr aner3ogen; unb bas roar ihre Sdjulb.

3bre Sdjulb? Das roar ein gan3 neues S3ort für grau
©ertrub. Sie roar bisher etroas ihre Sdjulb geroefen; ine»

nter roaren anbere fdjulb, fo roeit fie benfen mochte. Unb
fie fing nun an 3U benfen. Denn unberoubtermaben int-
poliierte ihr ihr Stann mächtig bamit, bab er fid) and)
im gröbten Serger unb 3orn nie geben lieb- Sie fal),
bab bie Rinber oor ihm mehr Sefpeft hatten als oor ihr.
Sie fühlte feine moralifdje lleberlegenbeit unb, merfmürbig,
fie roar glüdlid) barüber. 3e mehr fie nadjbacbte, befto mehr
empfanb fie, bab er redjt hatte. Das genügte. Denn bie-
felbe Sartnädigfeit, bie fie früher anroenbete, ihren S3ib
len burdj3ufefeen, biente jebt ber guten Sache ber (Einfebr,
für ficb unb für bie Rinber.

Darum, roenn Rtärli ben Ropf anfdjlug, hieb man
nidjt radjeburftig auf bie unfdjulbige Tifdjede los; fonbern
Stama fagte gau3 ernftbaft: „So — an ber Tifdjede baft
bu bit roeb getan? Der böfe Tifdj, er hätte roobl auf-
paffen fönnen, benn er bat both Sugen, unb bu baft feine,
er hätte bir ausweichen fönnen, benn er bat oier Seine
unb bu nur 3toei — er fann fidj bod) beroegen, aber bu
ftefjft feft." Dann fdjaute bie Rleine fie mit erftaunten
Sugen an: Sprach bie Stutter im ©ruft ober fdjer3te fie?
Das ftimmte bod) gar nicht, man hatte ja felbft Sugen
unb Seine unb hätte aufpaffen fönnen, ber tote Tifdj aber
nicht. Unb bann merft man, bab in Stutters Sugen unb
Stunbroinfefn etroas fpielt roie ein ßäcbeln: „Du fpafeeft
nur, Stutter, id) merf's fchon." Sber babei bat man auch
gleich bexausgefunben, roas fdjulb roar an bem Ungliid
unb bat gar feine ßuft, ben Tifdj 3U fdjlagen.

Unb fo gebt bas fpäter auch in ber Sdjule, mit ben
Rameraben unb überall, roo man mit anbern, frembèn
Städjten in Serübrung fommt, bie mandjmal anbers benfen
unb roollen als roir unb an benen man ficb manchmal
ben Ropf unb bas Sers mimb ftöfet. Sber man bat ficb
geroöbnt, bie Sdjulb nicht immer nur beim anbern 3U fudjen
unb feinem 3orn freien ßauf 3U laffen, fonbern fid) in Selbft»
erfenntni5 unb Selbftbeberrfdjung 3U üben unb bamit fid)
unb anbern bas ©rbenbafein leidjter, froher unb freier 311

machen. M. St.

-

^roucttloô.
O grauen, roie bas ßos ber ©rbe falle,
Sie roedjfelt eures: ßeiben, 5iampf unb Sot.
Ob grieben blühe, ob bas Scblad)tborn fdjalle,
©in ero'ger Sranb oon eurem Opfer lobt.

Die roeiebe £anb, bie ftetnbes S3eb oerbunbeu,
Die fdjöne 5anb, 3U niebrem Dienft bequemt,
Serbedt befd)ämt bie eignen bittern SSutiben;
©ud> ftübt fein ©lüdlidjer, roenn Sd)mer3 euch lähmt.

Die ebles Denfen baucht roie eine Sliinte,
Die freie Stirne fdjimüdt fein ©brenfran3,
Son eurem tapfern öelbentume
Singt feine ©bronif, prahlt fein Orbensglans.

So bolb tragt ihr bas ßiaus, ihr aufrecht Schlaufen,
Sls roär ein Diabem bas Starmorbach;
S3er beichte, ber euch lädjelnb fiebt, 3U banfen?
Den lautlos Scheibenben blidt feiner nadj.

Die 3art'fte Sruft fdiirmt feines Sitters ©ifen,
SBie Sflaoen fämpft ihr, fcbuhlos, namenlos,
Unb fteigt, roenn Sölfer ihre Reiben preifen,
Sergejjne Sieger, in ben bunfeln SdjoB-

Sicarba Such-
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über. Man weih ja, wer schuld ist. Jedenfalls nicht Trudi.
Der Lehrer mag sie eben nicht: er hat ein „Pick" auf
sie: wahrscheinlich, weil der Vater einmal in einer Ver-
sammlung gegen die hohen Lehrergehälter gesprochen hat
--- die Lehrer Haben's ja sowieso viel zu schön — und da
muh das arme Kind es nun entgelten. Aber eigentlich hatte
er sie schon vorher „auf dem Strich". Keine Aufgabe
war recht gemacht, immer hatte er an ihrem Benehmen
etwas auszusetzen: datz er ein bitzchen Rücksicht nehmen sollte
auf ihre besondere Art — sie ist eben nicht wie die andern

^ begriff er gar nicht. Besonders beklagt er sich immer
über ihr Temperament — dafür kann sie doch nichts: „un-
beherrschten Jähzorn" nennt er's. Nun ja. wie gesagt, sie

hat eben Temperament und ist keine Duckmäusernatur. Als
Lehrer sollte er sich eigentlich freuen über solche Arsprüng-
lichkeit des Wesens. Aber so ist die Schule: immer zurück-
binden, unterdrücken, verflachen. Nein, es ist kein Zweifel,
wenn Trudi in der Schule nicht beliebt ist und nicht vor-
wärts kommt, so ist es zuallerletzt ihre Schuld, nein, son-
dern — nun ja. man will ja nichts sagen. Man muh sich

so natürlich auch nicht wundern, wenn das Kind, das sich

so verkannt sieht, und natürlich darum auch bei den Mit-
schülern gemieden wird (sie wollen sich eben Lieb-Kind machen
beim Lehrer) und sich in seinen Leistungen keine Mühe gibt.

» »
»

Noch zehn Jahre später. Trudi ist Telephonistin. Es
lieh sich gut machen, dah sie angestellt wurde, da ein naher
Verwandter bei der Verwaltung ist „in Bern oben". Aber
das gute Kind wird wirklich vom Unstern verfolgt. Sie
hat schon ein paarmal das Bureau gewechselt: warum weih
der Himmel. Vielleicht versteht sie's nicht so recht, zu flat-
tieren am rechten Ort. Und nun kam gestern wie ein Blitz
aus heiterm Himmel die Androhung der Entlassung, wenn
sie sich nicht, wie ihr schon mehrere Male mündlich nahe
gelegt worden sei. eines artigeren Verkehrs mit dem Publi-
kum befleihe: so anschnauzen liehen sich die Abonnenten
nicht. (Anschnauzen! Was für ein Ausdruck!) Nun ja. zu-
gegeben, sie ist ja wie gesagt ein bihchen impulsiv, das war
sie ja immer: aber — da muh noch etwas anderes da?

hinter stecken, das bihchen Lebhaftigkeit im Verkehr kann's
nicht ausmachen: irgend eine Intrigue ist da schuld von
feiten übelwollender Kollegen.

» »
»

Ein weiteres Jahrzehnt. Eine Verlobung hat damals
die Berufsschwierigkeiten auf die einfachste Weise gelöst.
Und man kann nicht sagen, dah Trudi nicht einen guten
Mann hätte. Nur — für ihr lebhaftes Temperament fehlt
ihm eben auch jedes Verständnis. Man kann es ihr ja
nachfühlen, was es sie gekostet haben muh in den ersten
Jahren. Mehr als einmal fehlte auch wohl nicht viel,
so Besonders als die Kinder da warm, war der Mann
manchmal unleidig: da konnte er. dieses Muster von Selbst-
beherrschung und Ruhe, oft selbst unbegreiflich heftig wer-
den. wenn sie sich einmal ein bihchen mehr gehen lieh als
gewöhnlich, und, du liebe Zeit, man weih ja. wie so ein

Haushalt und wie Kinder eine Frau halt manchmal aus
dem Häuschen bringen können. Da sprach er gleich in den
höchsten Tönen von schlechtem Beispiel für die Kinder, von
unbeherrschter Mahlosigkeit und unverantwortlichem Man-
gel an Selbstzucht. Jetzt geht's ja besser, gottlob, ja ganz
ausgezeichnet, man hätte es nie gedacht: ob der Mann
vernünftiger geworden ist?

So tönt's, wenn man Trudis Eltern hört. Frau Gertrud
selbst weih aber besser, wie's zugegangen ist. Sie weih es

allzu gut — es hat sie viel gekostet, bis es den ruhigen,
überzeugenden Worten ihres Mannes gelang, ihr klar zu
machen, dah dieses Sich-gehen-lassen in ihrer triebmähigen,
launenhaften Heftigkeit nicht nur ihr selber zur Qual ge-
reiche, dah diese Szenen die Ehe erschüttern, sondern dah

vor allem die zarten Kindergemllter darunter zu leiden ha-
ben und dah dieses Beispiel der Mutter auf sie abfärbe.
Litt sie nicht jetzt schon oft unter Rudis Jähzorn und
Kläris „Temperament": Ererbt? vielleicht: gauz sicher aber
ebensosehr anerzogen: und das war ihre Schuld.

Ihre Schuld? Das war ein ganz neues Wort für Frau
Gertrud. Nie war bisher etwas ihre Schuld gewesen: ini-
vier waren andere schuld, so weit sie denken mochte. Und
sie fing nun an zu denken. Denn unbewuhtermahen im-
ponierte ihr ihr Mann mächtig damit, dah er sich auch
im größten Aerger und Zorn nie gehen lieh. Sie sah.
dah die Kinder vor ihm mehr Respekt hatten als vor ihr.
Sie fühlte seine moralische Ueberlegenheit und, merkwürdig,
sie war glücklich darüber. Je mehr sie nachdachte, desto mehr
empfand sie, dah er recht hatte. Das genügte. Denn die-
selbe Hartnäckigkeit, die sie früher anwendete, ihren Wil-
len durchzusetzen, diente jetzt der guten Sache der Einkehr,
für sich und für die Kinder.

Darum, wenn Klärli den Kopf anschlug, hieb man
nicht rachedurstig auf die unschuldige Tischecke los: sondern
Mama sagte ganz ernsthaft: „So — an der Tischecke hast
du dir weh getan? Der böse Tisch, er hätte wohl auf-
passen können, denn er hat doch Augen, und du hast keine,
er hätte dir ausweichen können, denn er hat vier Beine
und du nur zwei — er kann sich doch bewegen, aber du
stehst fest." Dann schaute die Kleine sie mit erstaunten
Augen an: Sprach die Mutter im Ernst oder scherzte sie?
Das stimmte doch gar nicht, man hatte ja selbst Augen
und Beine und hätte aufpassen können, der tote Tisch aber
nicht. Und dann merkt man, dah in Mutters Augen und
Mundwinkeln etwas spielt wie ein Lächeln: „Du spähest

nur. Mutter, ich merk's schon." Aber dabei hat man auch
gleich herausgefunden, was schuld war an dem Unglück
und hat gar keine Lust, den Tisch zu schlagen.

Und so geht das später auch in der Schule, mit den
Kameraden und überall, wo man mit andern, fremden
Mächten in Berührung kommt, die manchmal anders denke»
und wollen als wir und an denen man sich manchmal
den Kopf und das Herz wund stöht. Aber man hat sich

gewöhnt, die Schuld nicht immer nur beim andern zu suchen
und seinem Zorn freien Lauf zu lassen, sondern sich in Selbst-
erkenntnis und Selbstbeherrschung zu üben und damit sich

und andern das Erdendasein leichter, froher und freier zu
machen. à Lt.
»»» »»» - »»»

Frauenlos.
O Frauen, wie das Los der Erde falle,
Nie wechselt eures: Leiden. Kampf und Not.
Ob Frieden blühe, ob das Schlachthorn schalle.
Ein ew'ger Brand von eurem Opfer loht.

Die weiche Hand, die fremdes Weh verbunden,
Die schöne Hand, zu niedrem Dienst bequemt.
Verdeckt beschämt die eignen bittern Wunden:
Euch stützt kein Glücklicher, wenn Schmerz euch lähnit.

Die edles Denken haucht wie eine Blume,
Die freie Stirne schmückt kein Ehrenkranz,
Von eurem tapfern Heldentume
Singt keine Chronik, prahlt kein Ordensglanz.

So hold tragt ihr das Haus, ihr aufrecht Schlanken.
Als wär ein Diadem das Marmordach:
Wer dächte, der euch lächelnd sieht, zu danken?
Den lautlos Scheidenden blickt keiner nach.

Die zart'ste Brust schirmt keines Ritters Eisen,
Wie Sklaven kämpft ihr, schutzlos, namenlos.
Und steigt, wenn Völker ihre Helden preisen,
Vergehne Sieger, in den dunkeln Schoh.

Ricarda Huch.
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